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Beschlagnahme von Fässerin Auf Grund
der Verordnung des Bundesrats über den Verkehr
mit Fässern vom 6. Juni 1917 (Reichs-Ges.-Bl.
6. 473) ift jeder verpflichtet, der innerhalb des
Deutschen Reiches Fässer, Kübel, Bottiche oder
ähnliche Gebinde in Besitz oder Gewahrfam hat,
dieselben anzumelden Diese Bestimmungen liegen
im hiesigen Magiftratsbüro während der öffentlichen
Dienststunden zur Einsichtnahme aus.

Kriegswohlfahrn Frau Mai-r von
Schweinichen auf Schloß Pawelwik hat in ihrer
bekannten Güte, bie sich während der schweren
Kriegszeitjnach allen Richtungen hin glänzend be-
währt ;hat, ssich erboten, 40 erholungsbedürftigen
Säubern, je.;s;;. 20 aus jeder der beiden hiesigen

PH» . 1 .

‘ Amerika gegen Schweden.
Oeftohlene deutsche Ehifsretelegramine

Pi: halbanitliche ,Nordd. Allg. Zig.« bringt folgende
ei ung:
»Nach einer Meldung des Reuterschen Bureaus aus

Washington hat das Staatsdepartement den Wortlaut
dreier Telegramme veröffentlicht, die der deutsche Ge-
sandte in Buenos Aires im Mai und Juli d. Js. durch
Vermittlung der dortigen schwedischen Gesandtschaft ab-
gesandt hat und die unsere Beziehungen mit Argen-
tinien betrafen. .

Die Veröffentlichung ist offenbar ein Ausfluß der
durch die militärische Lage, durch die jüngsten deutschen
Enthüllungen und durch die friedliche Beilegung des

—Toro-8wischenfallserzeugten-schlechten Laune-Wiede-
lichen Lager und verfolgt den doppelten Zweck, einmal
eine neue Brite in den deutsch-argentinischen Beziehungen
zu erzeugen und sodann der schwedischen Regierung Un-
gelegenheiten zu Bereiten.

Gegen letztere richtet sich der neueste Depeschen-
diebstahl, dessen sich die amerikanische Regierung rühmen
dars, in erster Linie, und der gesamte Chor der
Verbandspresse beeilt fich, die wildesten Vorwürfe gegen-
ihr angeblich nentralitätswidriges Verhalten zu erheben.

Zur Klarftellung sei folgendes bemerkt: Die deutsche
Regierung hat in der Tat gelegentlich die Hilfe der
schwediichen Regierung in Anspruch genommen, um
Nachrichten von und nach neutralen Ländern gelangen
zu lassen, von denen sie durch das völkerrechtswidrige
Verhalten der britischen Regierung und ihrer
Bundesgenossen abgeschnitten war. Während nämlich
die deutsche Regierung entsprechend einem internatio-
nalen Grundsatz, wonach die über See versendeten
Briesposten der Neutralen und der Kriegführendem mögen
sie amtlicher oder privater Natur sein, unverletzlich sind,
den Nachrichtenverlehr auf neutralen Schiffen auch dann
unbehelligt gelassen hat, wenn die Briefe von feind-
ltchem Gebiet in neutrales oder von neutralem Gebiet
in feindliches befördert wurden. hat die britische Re-
gierung in vollem Widerspruch zu Artikel I des von
ihr ratifizierten XI. Haager Ablommens über gewisse
Einschränkungen unb Ausübung des Seebeuterechts im
Verein mit ihren Verbündeten von Beginn des Krieges
an nicht nur den unmittelbaren Briesverkehr ihrer
Gegner mit neutralen Ländern, sondern sogar den Nach-
richtenverkehr zwischen den neutralen Ländern selbst in
der rücksichtslosesten Weise unterbunden.

Es ist daher verständlich, wenn neutrale Regierungen
ihr gutes Recht, den Nachrichtenverkehr der Krieg-
sührenden mit anderen Neutralen zu vermitteln, auch in
der Form ausüben, daß sie deren amtliche Chiffres
telegramme weiterbefördern. Das hat sogar die Re-
gierung der Ver. Staaten von Amerika getan, als sie
ihre äußere Neutralität noch ausrecht erhielt, indem sie
in zahlreichen Fällen die Beförderung chiffrierter deutscher
amtlicher Telegrainme übernahm. Für Schweden lag
ein Anlaß zu einem solchen Entgegenkommen gegenüber
Deutschland um so eher vor, als es, seiner natürlichen
Lage als Durchgangsland zwischen Rußland und Eng-
land entsprechend, auch den Nachrichtenverkehr
dieser Feinde Deutschlands in
gehetidem Maße vermittelt hat. Wie in
einem der schwedischen Presse zugegangenen Communiquå
mit Recht hervorgehoben wird, liegt in einem solchen

- Verhalten keine Neutralitätsverletzung, zumal Schweden,
- wie aus dem Communiauå erhellt, ähnliche Dienste
auch den Ver. Staaten für den Telegraphenvertehr
durch Deutschland nach dem Orient geleistet hat.“

a|r

Der ichwedische Minister des Äußern hat dazu eine
Erklärung abgegeben. Sie gibt zu, daß im Beginn
des Krieges der damalige schwedische Minister des
Außeren ein deutlches Telegramm über die Zivili
bevölkernng von Kiautschou zurückbesördern ließ, und
daß eine ähnliche Erlaubnis den Vertretern beider

 

"·zuneigen werben.

weit-·  

Schulen, auf ihrem Gute Hilarhof in Posen für
4 Wochen freie Aufnahme unb Verpflegung zu ge-
währen. Am Montag früh sind diese Kinder unter
sicherer Begleitung, freudig bewegt und froh gestimmt,
abgefahren.

Summeltft Kürbiskernel Angesichts der
reichen Kürbisernte in diesem Jahre wird erneut
auf den hohen Wert der Kürbiskerne hingewiesen.
Rein Haushalt, kein Wirtschaftsbetrieb spare die
Mühel spDie reiche Ausbeute aus den Kürbiskernen
ans Oel und Futtermitteln (Oelkuchen) hilft zum
Durchhalten beitragen. Die Obstkernsammelstellen
sind verpflichtet, den Sammlern 15 Pfennige für
das Kilogramin getrockneter Kürbiskerne zu vergüten.

Parteien gewährt wurde. Amerika hat sich seinerzeit,
als amerikanische Telegramme nach der Türkei befördert
wurden, ausdrücklich in Stockholm bedankt. Kurz, man
fand in Schweden nichts dabei, daß man Deutichland
eine Gefälligkeit erwies, die man den Verbandsftaaten
ebenfalls öfter erwiesen hatte. — Damit natürlich be-
nahm sich Schweden, nach Ansicht unsrer Feinde, neu-
tralitätswidrig. Es ist das alte, sattsam bekannte Spiell

 

 

Die rul‘l‘il‘cbe Gegenrevolution.
Aus dem Wust einander widersprechender Nach-

richten, die aus Rußland kommen, wird nur das eine
klar: weder Kerenski noch Kornilow hat die Masse des
Volkes hinter sich. Deren Ansichten find offenbar
schwankend und niemand weiß, wem sie letzten Endes

Einstweilen haben wir unblutigen Kampf in Peters-
burgs unb in ihm läßt das Haupt der einen Partei,
der Präsident der revolutionären Regierung Kerenski,
eifrig nnd mit vermeintlichem Geschick die Waffe spielen,

 
General Kornilow.

die in diesem Kriege schon so oft gegen den unbe-
wachten Rücken des Feindes gezielt hat: den Tele-
graphendraht. Wir hören da die zuversichtlichsten Mit-
teilungen der halbamtlichen Agentur: ganz Rußland
stehe hinter der vorläufigen Regierung: auch Kosaten
hätten ihre Treue und Ergebenheit versichert; sogar Ab-
orduungen des Kornilowschen Heeres seien schon in
Petersburg erschienen, um sich den Austrag zur Fest-
iiahme ihrer Osfiziere zu holen; unb überhaupt stehe
schon der Vormarsch des aufständischen Heeres, das ohne-
hin bei keinem höheren Führer anderer Frontteile
Billigung und Unterstützung gesunden habe als bei dem
bereits verhafteten General Danilin. Alles das meldet
die Petersburger TelegrapheiisAgeiitur, — ohne daß
man Wort siir Wort solcher Beschtvichtigungen zu
glauben braucht, zumal aus dem anderen Lager wesent-
lich andere Nachrichten kommen.

Die Saft, mit ber man in dem angeblich so sicheren
Petersburg daran ging, einen Regierungswechsel vorzu-
nehmen, zeugt indes für alles andere als sür einen
raschen Zusammenbrnch der Ausstandsbewegung Und
merkwürdigl Kaum war die Kunde von Kornilows
Erhebung herangeeilt, da stand auch schon der Kadettens
sührer Miljukow vor Kerenskis Tür, ihm seine »Ver-
mittlung« anzubieten; wie diese Vermittlung aber aus-
sah, gibt das Kadetteiiblatt ,Nietsrh« wohl mit einiger

L

M- für Hund-säh Sacrau er. Umgegend.

Mittwoch, den ‘19. September 1917.
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15. Jahrgang.
 

Habe mich als

Schneidrriu
etabliert. Auch übernehme ich

Umäudernugen.
E. S ch w a n d t

Hundsfeld, Görlitzerstraße 5.

Ein .

Yortemonnaie
m’tJn altau dm ü t'
botm erirktplatx bis Itzt-Im tätiger?
Löwen« am Freitag abend ver-
loren. Abzugeben i.d.Gefch.d.Z.

Zuverlässigkeit zu verstehen: Kereriski sollte abdanken
und seine Machtsülle auf den ehemaligen Oberbefehlss
Ilaber Alereiew übertragen! -

Bei dieser Sachlage will denn Nekrasews Versiche-
rung, es ließe sich „unzweifelhaft seststellen«, daß das
ganze Land hinter Kerenski stände. nicht eben sehr
überzeugend klingen. Miliukows Vorstellung erweckt
ganz im Gegenteil den Anschein, als ob das hinter den
Kadetten stehende russische Bürgertum nur ans den
rechten Augenblick wartete, um der Sozialistenwirtschaft
im ehemaligen Zarenreiche ein Ende machen zu helfen.
Ob dabei Kornilow den sichtlich mißvergnügten Kadetten
als brauchbarer Sturmbock scheint, läßt sich nicht be-
urteilen; darüber entscheidet die Auffassung der Kadetten
von der militärischen Stoßkrast der Kornilowschen Be-
wegung und die wusgtgßiich ..H·gl..t.1ing.·»die.der mittäti- .
dische General zur Friedens age einnimmt, — Dinge,
die man nicht einmal in Rußland, geschweige denn bei
uns richtig abzuschätzen vermag. -

Rußland lebt in einer Schicksalsftnnde und niemand
vermag heute auch nur annähernd vorauszusagen, wie
sich die Dinge in dem rätselvollen Lande weiterentwickeln
und lösen werden. .

Jm Vierverband herrscht infolge der neuerlichen
Ereignisse in Petersbura eine sebr gedrückte Stimmung.
Der sranzösische Votschaster in Petersburg sandte über-
das Ergebnis der Untei·redung. die er gemeinsam mit
den Botschaftern Englands, Italiens und der Ver.
Staaten mit dem Direktorium in Petersburg hatte,
einen Drabtbericht nach Paris; der Inhalt eigne sich
jedoch, heißt es, derzeit nicht zur Veröffentlichung. —-
Das läßt am besten erkennen, wie heillos verworren
die Lage ist.

verschiedene Kriegsiiachrichtew
Ein erfundener Friedensvorschlag.

Nach ,Nieuwe Rotterdamsche Courant« meldet der
Londoner .Daily Telegraph« aus New York, daß
Staatsiekretär v. Küblmann versucht habe, sich zu
vergewissern, wie man in A m e r i k a über Fri e d e n s-
bedingun gen denken würde, die die Wieder-
herstellung von Belgieii und die Unabhängigkeit Elsaßs
Lethringens mit sich brachten. KühlmannsVorschläge
seien»iedoch von der amerikanischen Regierung nicht
ernstlich erwogen worden, da diese sich außerstande sehe,
mit der deutschen Regierung zu verhandeln. —- Diese
ganze Behauptung trägt den Stempel freier Erfindung

 

an der Stirn.
O

Unser Kolonialbefitz — eine unerläßliche
Friedensforderung.

Die ,Norddeutsche Allgemeine Zeitung« schreibt: „Sa
Artikeln der .Magdeburgischen Zeitung« wird die Be-
iorgnis geäußert, daß der Staatssekretär des Reichs-
lolonialamts nicht mehr aus dem Boden seiner früheren
Erklärungen über das Festhalten unseres ge-
samten Kolonialbesitzes stehe. Dabei wird
die Vermutung aitsgeivrochen, daß in der Antwort auf
die Papstnote ein Verzicht auf unsere Besitzungen in
der Südsce enthalten sei. Wir sind zu der Erklärung
ermächtigt, daß die Vermutung der ,Magdeburgischen
Zeitung« über die Beantwortung der Papstnote jeder
Begründung entbehrt. Der Staatstelretär des Reichs-
tolonialamts betrachtet nach wie vor das Festhalten
unseres gesamten Kolonialbesitzes als eine unerläßliche
Friedensforderiing.«

is-

Die Verluste dcr Engländer. ·
Ein englischer unb. ein anieritaniicher Fliegeroffizier,

sidie am 17. August im Luttkainpse abgeschosfen wurden.
erzählten, wie auch die übrigen englitchen Gefangenen,
von·den ganz ungeheuren Verlusten. die
sie tn der slaiidritrheii Osfeusive erlitten
hätten. Hgtiptiählirh habe das den-Ehe Litesplerirsrner



vor dem Sturmtage eine geradezu furchtbare Wirkung«
gehabt. Die englifche Jnfanterie hat aber nach ihrem
erfolgreichen Vorstoße auf Poelkapelle auch unter der
eigenen Artillerie schwer zu leiden gehabt, da diese das
Feuer nicht genügend vorverlegte. Der Amerikaner
äußerte sich dahin, daß die allgemeine Führung wie
immer nach den Anfangserfosgeu versagt habe. Kein
Mensch hätte mit einem so schnellen und kraftvoll durch-
geführten deutschen Gegenstoß gerechnet. Anstatt auf
diesen vorbereitet zu sein, habe man englischerseits nttr
an das Weiterkommen gedacht. Dabei sei dann die
Wirkung des deutschen Maschinengewehrfeuers geradezu
verheerend gewesen.

politische Rundschau.
Deutschland.

sieDer Kaiser hat an die Handelskammer in
Stuttgart auf die Kundgebung der w ürttemb er gi-
schen Verbände gegen Wilson ein Tele-
gramm gerichtet, in dem es u. a. beißt: »Den Ver-
tretern von Handel und Industrie Württembergs danke
Jch herzlich für das neuerliche Gelübde schwäbischer
Treue und die entrüstete Zurückweifung der schimpf-
lichen Lockungen des Feindes. Jm Kampfe sür Frei-
heit, Wahrheit und Recht wird Deutschland im Ver-
trauen auf Gottes Gnade nicht nachlassen, bis ein
glücklichen ehrenvoller Friede für das Vaterland er-
rungen ift.“

sieDer neue preußische Minister des Innern
Dr. Drews. der zugleich Staatskommissar für die
Verwaltungsreform ist, hat eine Arbeits ein-
schränkung bei den Staatsbehörden an-
geordnet. Jn einem Erlaß werden die Staatsbehörden
ermächtigt, während der Dauer des Krieges alle
Arbeiten, die nicht unmittelbar oder mittelbar den
Zwecken der Kriegführung «öder Volksversorgung dienen,
nach Möglichkeit einzuschränken. Für den Umfang
dieser Einschränkung wird das pflichtgemäße Ermessen
im einzelnen Falle bestimmend sein müssen und die
So e, daß wichtige Staatsaufgaben nicht geschädigt
wer en. Unterdieser Voraussetzung können unwichtige
Arbeiten völlig eingestellt, der baldigen Erledigung nicht
bedürfende zurückgestellt werden.

* Der Nahrungsmittelansschuß des Deutschen Städte-
tages hat unter Vorsitz des Oberbürgermeisters Wermuth-
Berlin beschlossen, mit allem Rachdruck gegen Er-
höhungen des Brot- und Kartoffel-
preis es Stellung zu nehmen. Diese würden für die
Menge der städtischen Verbrancher unerträglich sein, um
so mehr;""als eine Erhöhung der Milch- und Butter-
preise angekündigt ist. Der Deutsche Städtetag bean-
tragt Daher, sobald eine Steigerung der Gestehungs-
kosten nicht zu vermeiden ist, die Senkung der Preise
durch Bereitstellung von Reichsmitteln. -

Frankreich.
atDas Ministerium Painlevå ist nun doch

zustandegelommen. Painlevå ist Ministerpräsident und
behält das Kriegsministerium. Ribot,- der gestürzte
Ministerpräfident, hat das Ministerium des Äußeren
übernommen. Auch sonst finden sich mehrere frühere
Minister in dem neuen Kabinett, das sich vornehmlich
der nationalen Verteidigung widmen wird.

 

England.
* Die Konferenz der Vertreter der nationalen G e -

werkschaftsverbände der Verbands-
mächte, die an das internationale Selretariat in
Berlin angeschlossen sind, wurde in London beendet.
Es wurde beschlossen, daß das internationale Sekretariat
von Berlin entfernt werden soll.

- Jtalieu.
teDer römische Berichterftatter der ,United Preß« er-

fährt von unterrichteter Seite, in v atitanisch en
Kreis en erwarte man, daß die Antwort der Mittel-
mächte g e n a u e B e d i n g u n g e n enthalten werde,  

wodurch es möglich gemacht werden könnte, Be-
sprechungen über einen Frieden, der sowohl für die
Mittelmächte ehrenvoll wie für die Verbündeten an-
nehmbar sei, einzuleiten. Jn vatikanifchen Kreisen ver-
lautet, daß der Papst weiterhin zuversichtlich fei. Er
erwarte, daß noch vor Weihnachten Friedensverhand-
lungen angeknüpft werden könnten.

Schweiz.
»Die Vertreterkonferenz der neutralen

Roten Kreuzorganisationen trat in Genf
in dem Raum zusammen, wo vor 54 Jahren die inter-
nationale Entrichtung des Roten Kreuzes gegründet
wurde. Die Konserenz wurde eröffnet durch Naville,
den Direktor der internationalen Kriegsgefangenen-
agentur. Er behandelte die Lage der Militärgefangenen
sowie die Lage der Zivilinternierten, die ausgewiesen
oder zurückgehalten werden. Die Konserenz wird nach
der Schlußsitzung Mitteilung über ihre Beschlüsse
machen. Vertreten find das. Rote Kreuz von Dänemark,
Spanien, den Niederlanden, Norwegen, Schweden und
der Schweiz, sowie die Sllgentur für Kriegsgesangene
des Königs von Spanien.

Bulgarien.
diDie Königin von Bulgarien ist im Alter

von 57 Jahren g e storb en. Wie während der beiden
Vallankriege. so war die Herrscherin auch während dieses
Krieges unablässig auf den Gebieten der Krankenpflege
und Wohlfahrtspflege bemüht, bis nun der Tod sie aus
ihrer segensvollen Tätigkeit abberufen hat.

unsolitirchek tagesbekichc
«Berlin. Der Stadtschulrat macht bekannt, daß

einige Studierende der philosophischen und theologischen

 

Fakultät, die bereits etwas Erfahrung im Lehrfach
haben, als Kriegsvertreter an den Gemeindeschulen
Verlins eine Lehrtätigkeit übernehmen können.

Vreslau. Das Städtchen Friedland plant mit den
Brotmarken an die Bürgerschaft gedruckte Erklärungen
eines feierlichen Gelübdes —- beim Blute der gefallenen
und beim Leben der kämpfenden Brüder— auszugeben
des Inhalts, daß der Empfänger alles Goldgeld zum
Besten des Vaterlandes abgeliefert hat und bis zum
Friedensfchluß weiter abliefern werde. Die Unter-
zeichner des Gelübdes werden ins Ehrenbuch der
Gemeinde eingetragen. Unterschrift-Verweigerer werden
auf eine schwarze Liste gesetzt und öffentlich namhaft
gemacht.

Halle a. S. Die 16 jährigen Bergarbeiter
Max Pr. und Emil He. waren im Mai d. Js. zu-
samtnen mit dem Bäckergesellen S. in das der Schützen-
gesellschaft gehörige Schützenhaus auf dem Schweizer-
ling eingebrochen; Sie hatten eine Mauer überstiegen
und die Feusterläden ausgerissen. S., der inzwischen
zum Heere einberufen worden ist, nahm eine elektrische
Tascheulampe .-an sich, während die beiden anderen
Bleilugeln und Patronenhülsen entwendeten. Den
Telephonapparat zerschlugen sie gemeinsam, um, wie sie
angaben, zu sehen, wie es darin aussieht. Der
Staatsanwalt beantragte unter Zubilligung mildernder
Umstände zwei Monate Gefängnis. Das Gericht er-
kannte auf zwei Wochen.

Hannover. Auf der Flur der Gemeinde Silfingen
trieb ein Schäfer feine 40 Köpfe starke Herde vor eine-m
herannahenden Gewitter in einen Stall, der mit Heu
nnd Stroh angefüllt war. Ein Blitzstrahl setzte den
Stall in Brand. Die Glut griff so schnell um sich, daß
eine Rettung unmöglich war. Der Schäfer und sämt-
liche Schafe verbrannten.

Essen. Eins schweres Straßenbahnunglück ereignete
sich in Neviges., An einer abschüssigen Stelle versagte
die Bremse eines Straßenbahnwagens., der gegen ein
Haus raste und eine Mauer durchschlug. Zwei Fahr-
gäste wurden getötet, 20 schwer verletzt. 12 Personen
erlitten leichtere Verletzungen.

 

 

Auf Grund des

wird folgendes angeordnet-: §
1

Jeder Kartoffelerzeuger ist verpflichtet, während der
Herbstkarto elernte und zwar vom 15. September d. Js. ab
das "Gewi t ber geernteten Mengen fortlaufend täglich
festzustellen und in eine Kartoffellifte, die er von der Orts-

Für die Gewichtsfeftstellung
wird als Einheitsmaß nach Wahl des Landwirts der Kasten,

Die dem Maße ent-
fprechende Kartoffelmenge ist durch Verwiegen festzustellen

 behörde erhält, einzutragen.

der Korb oder der Sack bestimmt.

und am Kopfe des Formulars2anzugeben.

Die (Eintragungen in den Listen sind von Der. Orts-
behörde nachzuprüfen und in den Gemeindebezirken in eine
Gemeindeliste einzutragen.

. Bei der Wintereinlagerung von Kartoffeln ist das . .
Gewicht der eingemieteten Kartoffeln vorher genau festzu- O O
stellen und in die Kartoffelliste4einzutragen

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu 10 000 Mark oder
mit einer dieser Strafen bestraft.

5
Diese Verordnung tritt sofort in Kraft.

Der Kreisausschusz.

Vorstehendes wird hiermit veröffentlicht.
' H u n d s f e l d , den l7. September 1917.

 

am umarmt.

 

Oels, den 13. September 1917.
§ 7 der Verordnung über die

Kartoffelversorgung vom 28. Juni 1917 (Nr. 9 Blatt S. 569)

kommt!

 

s

 
Voranzei'e.

mensel’s Gasthof, Hundsfold.

Günther ’s Glelttra - Aula - Plumenltorso

_ Eigeue Licht uud Kraft-Maschinen.

Freuhaste elektrische Jlluminatiou und

· Scheinwerferbeleuchtuug.

Ueberall große Erfolge!

.- Grätfuuug: Bonatti-end, den 22. September rc. I

Hamburg. Wegen Preistreiberei und Zurück-
haltung von Waren hatte. das Schöffengericht den «
Prokurist Otto R. zu 500 Mark Geldstrafe verurteilt.
Gegen dieses Urteil hatten sowohl der Verurteilte wie
auch der Amtsanwalt Berufung eingelegt. R. konnte
für sein Verhalten so überzeugende Rechtfertigungs- ,
grüncse geltend machen, daß ihn die Strafkammer frei- J
pra .

Königsberg. Jn Wilna erscheint demnächst unter
dem Namen ,Lietuvos Aidas« (,Litauisches Echo«) eine
neue litauische Zeitung. Die Gründung beweist, in
welchem Maße die deutsche Verwaltung die russischen
Fremdvölker des besetzten Gebietes in ihren völkischen
Bestrebungen unterstützt.

O

Volkswirtschaft
Ersatzsohlen für die minderbemittelte Bevölkerung.

Der Reichskanzler hat die Ersatzsohlengesellschaft angewiesen,
zur Verteilung an die minderbemittelte Bevölkerung zunächst
1 Million Paar Ersatzsohlen verschiedener Arten zu einem
Preise, der etwa ein Drittel unter dem sonst festgesetzten
Kleinverkaufspreise liegt, zur Verfügung zu stellen. Die erste
Verteilung in Höhe von 500 000 Paar kann Mitte Septem-
ber beginnen. Es handelt sich um Ersatzsohlen aus impräg-
niertem Filz, um belederte Holzsohlen und um Ledersohlen,
die aus kleinen Stücken zusammengesetzt sind. Die Sohlen
werden an die Gemeinden überwiesen, die sie nach eigenem
Ermessen an die minderbemittelten Kreise zu verteilen haben.
Entweder werden die Sohlen den Verbranchern direkt zuge-
teilt, die sie dann einem Schuhmacher zur Verarbeitung über-
geben können, oder bedürftige Verbraucher erhalten Anweisung
für den Bezug eines Paares Ersatzsohlen, wobei die Zu-
teilung der Sohlen an das Schuhmachergewerbe erfolgt.

Zum Handel mit Ferkelu Soweit die Freigabe der
Spanferkel bis zu 30 Pfund Lebendgewicht zum Verkauf
ohne Fleischkarte zu übertriebenen Preissteigerungen führt,
haben die Landesämter beziehungsweise in deren Auftrag die
Viehbandelsverbände das Recht und die Pflicht, angemessene
Höchstpreise festzusetzen. Die Viehhandelsverbände können
auch den Handel mit Ferkeln unter Ausschluß des freien
Verkehrs übernehmen, wobei sie für volle Unterbringung der
überschüssigen Ferkel zu sorgen haben. Jnsbefondere werden
sie diese an Vedarfskommunalverbände zu liefern in der
Lage fein. Bloße Anssuhrverbote für Ferkel ohne solche
Bewirtschaftung werden nicht zugelassen. Die Vorschriften
der Schlachtung, insbesondere der Schlachthofzwang, werden
selbstverständlich durch die erfolgte Freigabe der Karten-
freiheit des Spanferkelfleifches nicht berührt.

Vermil‘cbtes.
Punktschrift für blinde Akademiker. Der

blinde Akademiker, der in seinem Fache weiter arbeiten
wollte, empfand es bisher schmerzlich, daß keine
Blindenschrift, Büchereien für wissenschaftliche Fach-«
literatur vorhanden waren. Die bestehenden Blinden-
Biichereien dienten meist nur allgemeinen Bildungs-
zwecken. Nun ist in Marburg der Verein der blinden -
Akademiker gegründet worden, der es als seine erste
Ausgabe ansieht, Blinden das Studium zu erleichtern
nnd in Marburg eine sachwisfenschaftliche Bücherei in
Punktschrift zu gründen. Mehr als hundert freiwillige
Mitarbeiter und . Mitarbeiterinnen im ganzen Reich,
denen der Verein Papier und Punltschriftschreibmaschinen
zur Verfügung stellt, arbeiten seit einiger Zeit an der
Übertragung wissenschaftlicher Werke. Bis zum 1. April
d. J. waren bereits 600 Bände fertiggestellt.

Das Krieg-Lende nach Daniel. Nach der »ver-
siegelten« Weissagung des Daniel dauert der Krieg
1290 Tage (12; 11): ,,Wohl dem, der da wartet, und
erreicht 1335 Tagel« Das ergäbe für die »Ein-—-
stellung der Feindseligkeiten«, vom 1. August 1914
ab gezählt, den 11. Februar 1918 und für den
,,Friedensschluß« den 28. März 1918. Der letztgenannte
Tag Vaßt ganz schön zum Frieden von Paris
(30. März 1856, Krimlrieg). Am 11. Februar 1918
werden übrigens Sonne, Mond, Merkur und Venus
ziemlich dicht beisammen stehen, welcher .,glückselige
Afpekt« zweifellos den Vorschußruhm des 11. Februar
steigern wird.

Ein Mädchen
zur häuslichen Arbeit, 18—20
Jahr alt, melde sich per
1. Oktober «

Schloß Probotschütz
Krs. Trebnitz. -

patent Doppelalarm

Geld-Fasse
der Schrecken für Laden- und
Gelegenheitsdiebe jeden
Spitzbuben fangend —- neu,

 

 

 

 

Broschen und Rin e zu Gelegen-

ohne Kriegsaufschlag zu ver-
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Hallig: tin-ist« Isagchkkäg wird sofort zu kaufen gesucht.
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heitsgeschenteu und ndeuken.

Paul Maiwald
Frisörgeschäft, Hundsfeld.

Die der Frau BertaAßmann,
Hundsfeld, angetanene tätl.Be-
leidigung bereue ich und leiste-
öffentl. Abbitte. «

 

  Kastanien und Eieheln
kauft jedes Quantum

Paul Brühl
Hundsselty Görlitzerftt 4.

Gustav KosmauhKWM

21/2, 3, 31/3, und 4
hält stets vorrätig.

Auch ist ein gebr. guter-
haltener Göpel billig zu ver-
kaufen.

Brutto Hieb-l-
.M l ··Fahrrad- gutgäengrhan ung 



Eine peinliche Ueberraschung.

Lloyd George, Sir Edward Carson, Lord Cecil
und die anderen unermüdlichen Wortkünstler am
Temseftrand bemühen sich mit gewaltigem Stimmen-
aufwand bei jeder nur möglichen Gelegenheit, ihren
Landesleuten, insbesondere aber der verbündeten
und neutralen Welt von dem angeblich geringen
Eindruck, den die stetige wirtschaftliche Zermürbung
durch unsere U-Boote auf die englische Volkspsyche
macht, zu überzeugen. Wir können allerdings in
der britischen Presse hierüber ganz andere Dinge
lesen und aus jeder Zeile und noch mehr zwischen
den Zeilen von Tag zu Tag verfolgen, wie die
Erfolge unseres UsVoot-Krieges jenseits des Kanals
das Wirtschaftsleben untergraben und besonders in
der englischen Arbeiterschaft angesichts der bisherigen
Aussichtslosigkeit aller Regierungsmaßnahmen eine
tiefgehende Unruhe auslösen. Zur Ermunterung
haben nun die zahlreichen Reden und Ansprachen
führender Persönlichkeiten zu dienen, die auf Emp-
fängen und festlichen Banketten aller Art die
Volksstimmung »widerzuspiegeln« versuchen. Um
so peinlicher dürfte daher die Ueberraschung gewesen
sein, die Lloyd George, der unermüdliche Anreger
und Festredner derartiger Veranstaltungen, kürzlich
anläßlich des Feftmals zu Ehren des Premiers
ministers von NeusSüdwales, Holman, erleben
mußte. Der vielfach gefeierte Gast aus Australien
erklärte nämlich in seiner offiziellen Rede, in der
er in seiner Eigenschaft als alter Arbeiterführer
sich über die derzeitige Lage der englischen Arbeiter-
schaft äußerte, u. a.: »Eine Müdigkeit mache sich
geltend; die Monotonie des täglichen Lebens mache
sich bemerkbar. Mancher Mann würde die Gefahr
auf sich nehmen, für sein Vaterland zu sterben,
würde aber zögern, unter Bedingungen, welche
notwendigerweise den großen Massen der Arbeiter
augenblicklich auferlegt seien, für sein Land zu leben.
Wenn sich Menschen in diesem Geisteszustand be-
finden —— einen Geisteszustand, der physiologisch
abnorm sei —, wenn ihnen viele ihrer gewöhnten
Bergnügungen vorenthalten würden, wenn sie durch
Ueberarbeitung erschöpft wären, so seien sie eine
leichte Beute des Feindes . . .“ ‑

Noch bemerkenswerter aber find Holmans
weitere Ausführungen: »Er habe als ein gelegent-
licher Besucher von einer Reihe von Mißverständ-
nissen zwischen den Arbeitergruppen und der
Regierung gehört. Versprechungen seien gemacht
worden und seien nicht immer buchstäblich erfüllt
worden, — so habe man ihm gesagt. Wahr-
scheinlich lägen gewichtige Gründe dafür vor, daß
man vom Buchstaben abgewichen sei, aber sie seien
dem Arbeiter nicht immer genügend verständlich
gemacht worden«

Die Antwort von Lloyd George ließ trotz
aller Höflichkeit die unangenehme Ueberraschung
durchklingen, die er, und wohl die ganze Ber-
sammlung, über die offene Sprache Holmans
empfunden hatte. Derartige Offenherzigkeiten
werfen ein grelles Schlaglicht auf die Zustände
auf dem britischen Inselreich und enthüllen uns
und aller Welt unbarmherzig die sorgsam per-
schleierte Mißstimmung und psychische Zerrüttung.
der das englische Volk durch den UsBootsKrieg
verfallen ist.

 

Eitek Gold. Mitten in dem furchtbaren
Ringen um Deutschlands Existenz gewahren wir
noch immer auf der Straße und in den Lokalen
Auswüchse menschlicher Eitelkeit.. Männer und

Frauen behängen sich mit schweren goldenen Ketten
und tun so, als wüßten sie nicht, daß das Vater-
land jedes Gramm Gold braucht, wenn nicht
unsere Währung verschlechtert werden foll. Mit
der Verschlechterung unserer Währung geht aber
die Erhöhung vieler Warenpreise Hand in Hand.
Jeder entzieht daher dem Vaterlande, was es
notwendig braucht, wenn nicht die Goldsachen den
bekannten Goldankaufsstellen gegen Erstattung des
vollen Goldwertes zur Verfügung gestellt werden.
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neue Kriegsnnleilse
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erfolgtem sein —-
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denn es in Geld ge-

nug in taube! —-

slnd sie

erfolgtem; sein —-

nenn jeder handelt,
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Es ist höchste Zeit, tue jeder feine vaterländische
Pflichti Für persönliche Eitelkeit ist jetzt kein
Raum. Ietzt müssen alle Kräfte bis zum höchsten
Opfermut angespannt werden. Sich von Gold zu
trennen, fällt nicht schwer. denn Gold brauchen
wir nicht zu unserem Dasein. Wohl aber braucht
es das Vaterland. Darum fort mit dem Gold-
schmuck und hingetragen, wo er hingehört, zur
Goldankaufstellei . .

Die siebente Kriegsanleihn

Deutschland legt seine 7. Kriegsanleihe zur
Zeichnung auf, und zwar in 5proz. Deutscher
Reichsanleihe und in 4Vzproz. Deutschen Reichs-
fchatzanweisungen. Der Zeichnungspreis beträgt
fürl die 5proz. Reichsanleihe, wenn Stücke ver-
langt werden, 98 Mark, für die 5proz. dito, wenn
Eintragung in das Reichsschuldbuch mit Sperre bis
zum 15. Oktober 1918 beantragt wird 97,80 Mk.,
für die 41/, proz. Reichsschatzanweisungen 98 Mark,
für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der
üblichen Stückzinsen. Zeichnungen werden vom
19. September bis 18. Oktober mittags 1 Uhr bei
den in voriger Nummer dieser Zeitung namhaft
gemachten Zeichnungsstellen entgegen genommen.

Die nene Gasverordnnng zwingt die
Mehrzahl der Gasverbraucher, besonders diejenigen,
die auf Gas kochen, zu sorgfältiger Ueberwachung
des Gasverbrauchs. —- Ueber die Nützlichkeit und
Notwendigkeit der Einschränkung des Gasverbrauchs
lange Erörterungen zu pflegen, ist jetzt unnütz.
Denken wir lieber daran, wie wir die Einsparungen
auf möglichst bequeme Weise erzielen. Da sei
zunächst einmal darauf hingewiesen, daß die meisten
bisher eine übermäßige Gasverschwendung betrieben
haben. Nur einige Hauptpunktel Man stelle
niemals mehr Wasser auf bie Flamme, als man
notwendigst braucht. Fast jede Hausfrau schüttet
nach dem Kaffees oder Teekochen eine mehr oder
minder große Portion heißes Wasser fort; bie für
die Erhitzung dieser Wassermenge aufgewendete Gas-
menge hätte gespart werden können; in einem
mittleren Haushalt macht das bereits im Monat
3—-5 Kubikmeter aus. Mit dem Spül- (Aufwasch)
Wasser verhält es sich ähnlich. Das beste wird
sein, die Wassermengen vorher genau auszumessen.
Eine weitere Untugend besteht auch darin, daß sich
die wenigsten Hausfrauen daran gewöhnen können,
die gesottenen, gekochten oder gebratenen Gerichte,
Flüssigsleiten usw. so aufzufeyem daß sie zur Zeit
des Siedens, Kochens usw. sofort vom Feuer ge-
nommen werden können. In den meisten Haus-
haltungen wird auf diesem Gebiet ungeheuer ge-
sündigt. Die Hausfrau weiß doch aus Erfahrung;
fo unb so viel Minuten braucht dies oder jenes,
bis es gar ist; also stelle es erst dann auf die
Flamme. Würde es überall streng durchgeführt,
daß nichts mehr »warm gehalten“ ober auf dem
Feuer behalten wird, so wären immer monatlich
fünf und mehr Rubikmeter einzusparen. ‑

 

 

Sport papieri
Papier ist eine der wichtigsten Waffen im Kampfe um

unsere Existenzl
Drum schränke Deinen persönlichen Verbrauch ein.

Das kleinste Opfer, das fürs Vaterland gefordert wird, ist
Sparsamkeit im Papierverbrauch.

Wer weigert dieses Opfer?

Siegen — wollen wirl Sparen —- müssen mir!
Spart an dem, was ihr sonst vergeudet habt, an Papierl

Wenn jeder Deutsche täglich nur 20 Gramm
Papier erspart, wird es nie eine Papiernot in
Deutschland geben.

 

Der Hebatzgräöeu
Kulturgeschichtliche Erzählung von H. G o r n e.

11] Nachdruck verboten.

Ihm ihren Mantel überwerfend und ihm unter
Aufbietung ihrer ganzen Kraft einen Stoß versetzend,
daß er wie ein unbeholfener Sack die ziemlich steil
abführende, schlüpfrige Treppe hinabkollerte, war
das Werk eines Augenblickes. Dann ergriff sie die
nicht weit an der Wand hängende Laterne und
huschte schnell die Stufen der Treppe hinab.

Sie kam noch rechtzeitig genug dazu, um zu
verhindern, wie der vom Sturze betäubte Soldat
sich ächzend und sstöhnend erheben wollte. Blitz-
schnell zog sie einen kleinen Dolch, den sie bisher
verborgen getragen, hervor und denselben zum
Stoß erhebend, beugte sie sich leicht zu dem
Gefallenen herab, während sie die neben dem
sScholgaten liegende Waffe mit dem Fuße beiseite

o .
»Nur ein Laut und Ihr seid des Todest« rief

sie mit halblauter Stimme und schwang den Dolch
über dem Haupte des Soldaten.

»Täufelskröte, was fällt Dir denn ein,« ent-
gegnete der Soldat und versuchte sich zu erheben;
der Sturz war aber nicht ganz ohne Schaden für
ihn abgelaufen, denn mit einem Schmerzenslaut
sank er auf die Steinfließen zurück.  
 

»Gebt den Schlüssel zu dem Gefängniss« befahl
- Aurora und machte abermals eine Bewegung mit
dem Dolch.

Der Soldat, welcher das ohnmächtige seiner
Lage einsehen mochte und fürchtete, das Mädchen
könnte tatsächlich seine furchtbare Drohung wahr
machen, nestelte unter leisen Flüchen den Schlüssel
los, den er an einem Lederriemen um den Hals
trug.

»Sag’ mir nur, Wetterhexe, was haft Du denn
eigentlich bor?“ fragte er. »Ist der Steinbach da
drinnen Dein Geliebten Alle Achtung, ich könnte
ihn fast beneibeni“

»Stilli« slüsterte Aurora, »ich habe keine Zeit
zu verlieren, um eine zwecklose Unterhaltung mit
Ihnen zu führen.“

Aurora fuhr fort: Der Gefangene ist unschuldig,
daher muß er befreit werden und ihr könnt es ihm
gönnen. Wo befindet er sich ?“

Der Posten zeigte mit der Hand auf eine Tür,
aus welche Aurora rasch zuschritt. Atemschöpfend
blieb sie einen Augenblick stehen, dabei den am
Boden liegenden Soldaten unverwandt im Auge
behaltend, damit derselbe sich nicht etwa aufraffen
und unvermutet auf sie stürzen könne, dann öffnete
sie die Iürr.

Sie trat in eine gewölbte Grotte ein, deren
Steinwände im Lichte der Laterne gleich geschliffenem
Kristall bliiten Eine lange, hölzerne Bank stand 

 

an der einen Seite, von welcher sich der Gefangene
soeben langsam erhob, um mit erstauntem Blick
Aurora zu betrachten. Als er dieselbe erkannte,
erhob er sich überrascht. «

»Es ist jetzt keine Zeit, Ihnen für Ihre heldeni
mütige Aufopferung zu danken,« sagte Aurora.
»Ich bin gekommen, Sie zu befreien, aber rasch,
die Minuten sind gezählt.«

»Nein, es geht nicht, welcher Gefahr setzen Sie
sich am,“ entgegnete er tonlos. »Nimmermehr
kann ich dieses Opfer annehmen. Ich bleibe hier
und ertrage ruhig mein Schicksal.«

»Auch wenn ich Ihnen sage, daß ich keine
ruhige Stunde im Leben mehr haben werdet« rief
Aurora in heftiger Bewegung. »Nur schnell, schnell,
ehe es zu spät sein dürfte.«

»Nun denn in Gottes Namens Möge der
Himmel es Euch vergelten, was Jhr für mich
gewagt habt.“ _ ,

Schnell verließ er das Gefängnis und folgte
dem unerschrockenen voranfchreitenden Mädchen.
Einer plötzlichen Eingebung folgend, ergriff er den
von Aurora beiseite geschobenen Säbel des Wa t-
postens, während der Mann immer noch m
Boden lag und den ganzen Vorgang nicht zu
hindern vermochte.

Gurts-We tote-J



« Vom Kriegsschauplatz.
im Berlin! im obersten yemeleitnnn

W. Stell}. Großes Hanptquartier, 17. September.

Westlicher Kriegsschanplatk.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Gute Sieht begünstigte die Entfaltung lebhafter
Feuertätigkeit. . »

Jn Flandern steigerte sich der Artillertekampf an der
Küste und in einzelnen Abschnitten zwischen Houthoulster
Wald und Lys mehrmals zu heftigstem Trommelfeuer.
Englische Jnfanterieangriffe erfolgten nicht; es kam lediglich
zu örtlichen Vorfeldgefechten, bei denen Gefangene in
unserer Hand blieben.

Nordöstlich von Arras stießen nachts starke Er-
kundungsabteilungen der Engländer vor, an einigen Stellen
auch bis in unsere Linien, von wo schneller Gegenstoß den
Feind vertrieb.

Auch bei St. Quentin bereiteten die Gegner mit
Feuerüberfällen Vorstöße ihrer Aufklärer vor, die überall  

Heereggruppe Deutscher Kronprinz
Länge der Uisue, vornehmlich norddsilich von Soissonb,

ferner in der Champagne und vor Verdun schwoll die
Kampftätigleit der Artillerien vielfach zu starker Wirkung
an. Jn mehreren Erkundungsgesechten büßten die
Franzosen Gefangene ein.

*

Aus feindlichen Fliegergeschwadern, die gestern Colmar
zweimal angriffen, wurden zwei Flugzeuge durch eine
unserer Jagdstasfeln abgeschossen.

Außerdem verloren die Gegner 16 Flugs-enge
Oberleutnant Berthold brachte am 15. September

zwei seindliche Flieaer, Oberleutnant Schleich in den beiden
letzten Tagen drei Gegner im Luftlampf zum Absturz.

Keine wesentlichen Ereignisse.

Die Lage ist unverändert.

Oestlicher Kriegsschanplam

Mazedonische graut.

Der Erste General-Quartiermetfier·  

 

Montag, den 17. d. Mts., nachmittags 5 Uhr ent-
riß uns der Tod unsere gute, inniggeliebte Tochter,
Schwester, Schwägerin und Tante,

Jungfrau

L i n a F i e h i g
im blühenden Alter von 21 Jahren.

Dies zeigen schmerzerfüllt an

B r u sch e w itz, den 18. September 1917

llie tleiirnuermlen Hinterbliebenen.
Die B e e r d i g u n g findet Freitag, nachmittags

I[22 Uhr vom Trauerhause aus nach Lossen statt.

 

 

zurückgeworfen wurden. L u d e n d o r f f. .

- K a r t o f f e l n M.-G.-ll. ,Gnncncliin.«
Heut früh 11/2 Uhr starb im Wentzel- l « werden auf Lebensmitteln-nie 29 am Mittwoch, Morgen Donnerstag

Hanke’schen Krankenhause zu Breslau unsere « «
liebe, gute Tochter und Schwester

lda Vog
im Alter von 16 Jahren. -

Dies zeigen schmerzerfüllt an

Sacrau, den 15.September 1917

Wilhelm Vogt, z. ‚ze. im Felde
und Frau nebst Kindern.

Beerdigung: Mittwoch, den 19. d. Mts.,
nachmittags 3 Uhr von der Leichenhalle des Dürgoyer
Friedhofes aus. 
 

 

Am 16. September verschied nach schwerem,

qualvollem Leiden unser liebes

im Alter von 10 Jahren.

Um stilles Beileid bitten

Sacrau, den 17.September 1917

« Familie Paul Nofz.
den 20. d. Mts.,Beerdigung:

nachmittags 3 Uhr.
Donnerstag,

 

 

 

  
    

 

      

 

  

         

  

      

  

      

    
    

fiehmerzliehe Erinnerung
am Todestage

meines inniggeliebten, unvergeßlichen, so früh ent-

rissenen Gatten, unseres guten Vaters, Schwagers und

Onkels. des

Wehrmannes

Albert Willinga
aus Peuke.

Geboren am 18. Juli 1878. Gefallen am 18.9.1916.

Der heutige Tag ruft alle Schmerzen,
Ruft alle ränen wieder wach,
Die wir geweint aus tiefstem Herzen,
Dir meinem geliebten Gatten nach.
Wie schwer war der Abschied nach so kurzem Glück,
Es bringt Dich kein Engel mehr zu uns zurück.
Du zogst hinaus so ohne Zagen
Zum Schutz fürs Vaterland ins Feld,
Ja ruhmvoll ist Dein Blut geflossen,
Du hast geschafft, Du hast gewirkt
Nur immer für Deine Lieben,
Deine Sehnsucht war immer Dein Weib,
Die nun allein zurückgeblieben.
Der Herr möge vergelten Dir Deine Liebe, Deine Treu
In himmlischer Heimat Dich segnen aufs neu.
Vom Kampf zogst zum Frieden, zum ewigen Du ein,
Groß wird die Freude des Wiederseh’ns sein;
Es denket Dein stets im bitteren Schmerz,
Ja bis zum Tod, der Gattin liebend Herz.

" P e u k e , den 16. September 1917.

Gewidmet von

Christiane Willinga, geb. Bursian
nebst il Kindern.

Deiner trauernden, Dich nie vergessenden Gattin:

  

den 19. d. Mis. von den hiesigen Verlaufsstellen verabfolgt.
Auf den Kopf entfallen 14 Pfund und zwar 7 Pfund

für die laufende Woche und 7 Pfund für die nächstfolgende Woche.
Personen. die Selbsterzeuger von Kartoffeln sind, haben

auf Verabsolgung von solchen durch die Verlaussstellen keinen
Anspruch. "

Hundefeld, den 17. September 1917.
Der Magister-u

Eicheln und gealterten
unterliegen der gesetzlichen Beschlagnahme. Alle eingesammelten
Früchte dieser Art müssen im hiesigen Kreise an den unsererseits
bestellten Ankäufer, die Firma

H. Bierbaum in Sibyllenort
abgeliefert werden.

Zezungnereinignng der deutschen Inndwttta
G. m. b. b. Berlin.

Anaetaust wird nur ausgereifte, gesunde-, schimmelsreie, luft-
trockene Ware, frei von fremdenBeftandteilen, wie Schalen u. s.w.

Eicheln per 100 kg Mk. 13,—-
Kastanien per 100 kg Mk. .1 0,——

Abnahmetage: Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag.

H. - Einbauen, Sibvflenort.
Ferniprecher 24.

Innerhalb des Kreises Oels ist der Handel durch andere Personen
verboten und strasbar.

 

Brei-lau.

Normaltarif
a) für Beleuchtung:

48 Pf. je Kilowattstunde für
42 » „ „ „ weitere 1000 „
38I4 II II « » « 2000 M 3000

86 „ „ „ „ „ 3000 „ 4000
32,4 II II M II » 4000 » 5000

80 » » » » 5000 » 6000
26.4 „ „ „ „ über 6000

20,4 Pf. je Kilowattstunde für

Uebun.
Der erstand

Eine 2 Jahr alte
e

zcege
zum Schlachten, steht zum
Verkauf.

Gastwirt Striche
Nirkam

O

ge n n I n d) e n
billig zu verkaufen
man}, dumm b. Iman

Gaul-Haus)

Eine

17.-Zimmerwohnung
im Vorderhause, sowie eine

Wohnung
im Seitenhause per bald zu
vermieten.

staunst-tin Mulibesnie 1.
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Elektrizitälemrk Schlesier Aktiengesellschaft

Wir machen bekannt, daß unsere Normalpreise und au a rei e
für elektrische Arbeit und für Zählermiete ab 1. August 1917 5fltztlgestcilitelpsintx

1 bis 1000 Kilowatt tunden 'ä rliMo s t h ch
N

.

N

II

»

n

b) für Kraft- und gewerbliche Zwecke:
1 bis i13000 Kilowattstunden jährlich

 

 
 

   
*) 1000 Watt — 1 Kilowatt.

Monatliche Zählermiet
für 1 Zähler bis zu 30 Glühlampen zu

Brechen, im September 1917. 
19,2 „ „ „ „ weitere 1 000 „ 000 „ «
18, ,, ,, » ,, » 5000 ,, 10000 » ,,.
15,6 „ „ „ „ „ 10000 „ 20000 „ „
14,4 „ „ „ „ „ 20000 „ 80000 „ „
13,2 „ „ „ „ „ 30000 „ 40000 „ „
12, „ „ „ „ „ 40000 „ 50 000 „ „
1008 n n « n n n 50 000 n. 60 000 » n
916 n n n » n 60 000 » 70 000 n n

844 n n » « über 70 000 n n

Panschaltarif.
für alle Zwecke: je 1 Kilowatt für ein Jahr Mk. 860,—
zuzüglich Grundgebühr für ein Jahr Mk. 7,20.

Pauschalpreis-Staffel:"

Belastung P r e i s Belastung P r e i s
in Watt«) für ein Jahr in Matt-) für ein Jahr

40 Mk. 21,60 400 Mk. 151,20
60 Mk. 28,80 500 Mk. 187,20

100 Mk. 43,20 000 Mk. 223,20
150 Mk. 61,20 700 Mk. 259,20
200 Mk. 79,20 800 Mk. 295,20
250 Mk. 97,20 900 Mk. 331,20
300 Mk. 115,20 1000 Mk. 367,20 

C.

16 NK oder deren Gleichwert Mk. 0,30
16 Mk. 0 48. n l n n n O n n n « « » «

« 1 » « « 60 « » 16 » « « » Mk- 0'60

« 1 » « » 100 n « 16 » » n « Mk. 0090

» 1 « « « 150 « n 16 « » « « Mk. 1,38

« 1 « « « 200 » « 16 » » « « Mk. 1180

Jn vo»r tehenden Prei en für elektrische Arbeit ist die Kohlensteuer, welche auf
den Abnehmer u ertragen wer en darf, enthalten, wird also nicht gesondert berechnet.

lelttrizitittewerlt sit-leiten Aktiengesellschaft
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